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Das Haus des Generalmajors
Neu aufgetauchte Planvarianten von Schloss Steinort 
in Masuren
Die in verschiedenen Untersuchungen bereits behandelte, komplexe Bau­
geschichte Steinorts beginnt an der heutigen Stelle des Schlosses mit Cas­
par von Lehndorff (1522-1576), der auf der Erhebung zwischen Mauer- und 
Dargainensee übereinem nahezu quadratischen Grundriss ein neues, um 
1554 vollendetes Schloss errichtete.1 Meinhard von Lehndorffs (1590-1639) 
jüngster Sohn aus der Ehe mit Elisabeth zu Eulenburg war Ahasverus Ger­
hard Lehndorff (1637-1688), der als politisch wichtigste Persönlichkeit der 
Lehndorffs im 17. Jahrhundert zu einer zentralen Figur der Familienge­
schichte wurde.2
11 Schloss Steinort, Hofseite, 2012. Foto: Kilian Heck.
' Im Erdgeschoss befanden sich von diesem Ursprungsbau überwölbte Räume, von denen 
sich ein östlicher erhalten hat, vgl. Anna Poczobutt und Piotr Korduba: Das Schloss der Grafen 
von Lehndorff in Steinort im Lichte neuer Quellen, in: Berichte und Forschungen. Jahrbuch des 
Bundesinstituts für Kultur und Geschichte der Deutschen im östlichen Europa 16/2008, S. 25-48, 
hier S. 27 f. Es gab noch einen weiteren Vorgängerbau, vermutlich einen Wohn- und Wehrturm, 
an anderer Stelle. Dieser Bau wurde jedoch vom Dargainensee überspült, so dass der heutige 
Bau an einem anderen Standort errichtet wurde, vgl. ebenda, S. 27.
1 Wilhelm Hosäus, der Hauslehrer in Steinort, hatte auf Wunsch von Anna Gräfin Lehndorff 
e*ne Biographie zu ihm verfasst. Hosäus zog dafür persönliche Notizen des Grafen, Teile seiner 
Tagebücher, Briefwechsel und Reiseberichte heran, vgl. Wilhelm Hosäus: Der Oberburggraf 
Ahasverus von Lehndorff 1634-1688. Dessau 1866.
181
Originalveröffentlichung in: Heck, Kilian ; Bock, Sabine ; Olschewski, Jana (Hrsgg.): Schlösser und 
Herrenhäuser der Ostseeregion : Bausteine einer europäischen Kulturlandschaft = Castles and manor 
houses in the Baltic Sea region : components of an European cultural heritage, Schwerin 2017, S. 181-200
Kilian Heck
Ahasverus Gerhard unternahm ab seinem 13. Lebensjahr mit seinem 
Vetter Georg Friedrich zu Eulenburg eine Kavalierstour durch Europa, 
von der sich ein Tagebuch erhalten hatte, das genau über den Verlauf Aus­
kunft gab.' Während seiner Abwesenheit kam es in Steinort und Masuren 
zu grausamen Ereignissen. Nach der Schlacht bei Prostken am 8. Oktober 
1656 fluteten ganze Heerscharen von Tataren nach Masuren, die als Reak­
tion auf die Annahme des Herzogtums Preußen als schwedisches Lehen 
durch Kurfürst Friedrich Wilhelm I. dort einfielen. Der Kurfürst hatte 
nämlich zuvor beteuert, gegenüber der polnischen Krone loyal zu blei­
ben. Steinort wurde daraufhin Anfang 1658 zerstört, was der pro-polnisch 
gesinnte Ahasverus Gerhard Lehndorff gegenüber Baron Tiesenhausen in 
einem Brief anschaulich beklagte.4 5
Nach Rückkehr von seinem langjährigen Auslandsaufenthalt trat Lehn­
dorff zwischen 1665 und 1671 in die Dienste der beiden polnischen Könige 
Johann II. Kasimir und Michael Korybut. Danach kam er an den Berliner 
Hof und war bis zu seinem Tod Berater des Großen Kurfürsten - nur unter­
brochen durch ein Interim zwischen 1677 und 1679 am dänischen Hof.' Auf­
grund seiner Verdienste für den Großen Kurfürsten und seiner Stellung als 
preußischer Obermarschall und seit 1683 als Oberburggraf wurde er am 20. 
Februar 1687 durch Kaiser Leopold I. in den Reichsgrafenstand erhoben. 
Ahasverus Gerhard war in dritter Ehe seit 1683 mit Marie Eleonore Gräfin 
von Dönhoff (1664-1723) verheiratet. Marie Eleonore wurde zur eigentlichen 
Erbauerin des Barockschlosses Steinort, das sich bis zum heutigen Tag erhal­
ten hat und lediglich nach 1860 neugotisch ergänzt wurde.6
Der Kunsthistoriker Carl von Lorck hat 1937 anhand des damals noch 
weitgehend vollständigen Archivs in Steinort den Bau analysiert und ins­
besondere die einzelnen Bauvorgänge bis zu den Handwerkerrechnun-
3 Vergleiche Kilian Heck: Vom Barockschloß zur Ordensburg - Geschichte und Kunstgeschichte 
von Schloß Steinort in Masuren, in: Antje Vollmer: Doppelleben. Heinrich und Gottliebe von 
Lehndorff im Widerstand gegen Hitler und von Ribbentrop, Frankfurt am Main 2010, S. 375-400, 
hier S. 381.
4 Vergleiche Anna Poczobutt und Piotr Korduba: Das Schloss der Grafen von Lehndorff (wie 
Anm. 1), S. 29.
5 Vergleiche Anna Poczobutt und Frauke Reineke-WöhLGroßSteinort.Geschichteeines Familien­
sitzes, in: Isabella Woldt und Tadeusz J. Zuchowski (Hg.): Im Schatten von Berlin und Warschau. 
Adelssitze im Herzogtum Preußen und Nordpolen 1650-1850. Berlin 2010, S. 59-78, hier S. 63-
6 Zur Geschichte der Lehndorff und zu Schloss Steinort, insbesondere den Veränderungen in'1 
19. Jahrhundert, vgl. Kilian Heck: Vom Barockschloß zur Ordensburg (wie Anm. 3), S. 375 ff.
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21 Schloss Steinort, Aufriss der Hoffassade und von Hofgebäuden, der Vorentwurf, bisher datiert 
um 1689.
gen ausführlich rekonstruiert.7 Seine Ergebnisse seien nachfolgend kurz 
zusammengefasst. Vom Vorgängerbau wurden nur die Fundamente, Teile 
des Kellers und die bis heute ebenfalls erhaltenen Räume mit Kreuz­
gratgewölben im Ostteil des Hauses übernommen. Der Vertrag mit dem 
Baumeister Baltzer Fröbe datiert vom 22. März 1689 und enthielt genaue 
Anweisungen über die Materialien und die aus Sparsamkeitsgründen wie­
der zu verwendenden Teile des Vorgängerbaus.8 Die Handwerker enga­
gierte Maria Eleonore Lehndorff aus der unmittelbaren Umgebung Stein­
orts, so den Brettschneider Peter Torowski aus Beynuhnen oder den Glaser 
’ Vergleiche Carl von Lorck: Groß Steinort. Der Bauvorgang eines Barockschlosses im deut­
schen Osten. Pillkallen 1937. Zu den in Leipzig sowie Allenstein/Olsztyn und Breslau/Wroclaw 
aufbewahrten Archivbeständen der Familie Lehndorff geben Anna Poczobutt und Piotr Kor- 
duba: Das Schloss der Grafen von Lehndorff (wie Anm. 1), S. 26, einen guten Überblick.
Vergleiche Carl von Lorck: Groß Steinort (wie Anm. 7), S. 32-35.
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Joachim Lamprecht aus Drengfurth, die in Naturalien entlohnt wurden.’ 
Die eigentlichen Bauarbeiten begannen am 13. April 1689 mit der Anliefe­
rung von Baukalk.10 Schließlich wurden 1695 die Verträge mit den Malern, 
Stukkateuren, Schnitzern und Schmieden unterzeichnet, mit deren Arbei­
ten der Bau vollendet wurde.“ Anna Poczobutt und Piotr Korduba haben 
2008 die von Lorck 1937 publizierten, ehemals im Steinorter Archiv gelagerten 
Pläne nochmals eingehend analysiert. Lorck hatte einen aus mehreren Zeich­
nungen bestehenden Plan 1937 als Vorentwurf bezeichnet. Er enthält einen 
Aufriss der Fassade des Schlosses und der Hofbebauung (Abb. 2) sowie einen 
Plan der Gesamtanlage mit den Grundrissen der Erdgeschosse des Hauptge­
bäudes sowie der Hof- und Seitengebäude (Abb. 3).12 Ein zweiter Entwurf, den 
Lorck als Hauptentwurf bezeichnete, jedoch nicht abbildete, hat sich bis heute 
im Leipziger Archiv erhalten (Abb. 4)." Er zeigt Grundrisse des Erdgeschos­
ses des Schlosses, der Seitengebäude sowie jeweils deren Aufrisse.14 Anna Poc­
zobutt und Piotr Korduba weisen zurecht auf den schon von Lorck hervor­
gehobenen Sachverhalt hin, dass sämtliche Arbeiten gemäß einem Bauplan 
ausgeführt werden sollten.'5 Lorck bezieht sich in seiner Untersuchung vor
’ Vergleiche Carl von Lorck: Landschlösser und Gutshäuser in Ost- und Westpreußen. Frankfurt 
am Main 1965, S. 35.
10 Vergleiche Carl von Lorck: Groß Steinort (wie Anm. 7), S. 22,39-41.
" Ausführlich dazu Anna Poczobutt und Piotr Korduba: Das Schloss der Grafen von Lehndorff 
(wie Anm. 1), S. 30 f.
12 Anna Poczobutt und Piotr Korduba: Das Schloss der Grafen von Lehndorff (wie Anm. 1), S. 31. 
” Sächsisches Staatsarchiv Leipzig (SäStL), Bestand 21950 (Familienarchiv von Lehndorff), 
Nr. 522. - Vergleiche zu diesem Bestand: Hans-Christian Herrmann: Das Familienarchiv der 
Grafen von Lehndorff. Findbuch zum Bestand 21950 im Sächsischen Staatsarchiv Leipzig, in: 
Herold-Jahrbuch, N.F. 12,2007, S. 61-112. Die Planmaße konnten durch den Verfasser nicht er­
mittelt werden.
14 Eine fotografische Reproduktion des Originalentwurfs befindet sich in der Sammlung to­
pografischer Fotografien und Zeichnungen im Kunstinstitut der Polnischen Akademie der 
Wissenschaften (Instytut Sztuki PAN) sowie in digitaler Form auf der CD-ROM Jan Przypkow- 
ski: Prusy Wschodnie - dokumentacja historycznej prowincji, Zbiory fotograficzne dawnego 
Urz?du Konserwatora Zabytkow w Krölewcu. Ostpreußen - Dokumentation einer historischen 
Provinz. Die photographische Sammlung des Provinzialdenkmalamtes in Königsberg. Warschau 
2007. Nach Anna Poczobutt und Piotr Korduba: Das Schloss der Grafen von Lehndorff (wie Anm. 
1), S. 31, Anm. 27, ist die Fotografie spiegelverkehrt.
15 [...] alles gemoess dem Abriß, Verdingzettel des Meister Mäurer [...), nach Carl von Lorck: Groß 
Steinort (wie Anm. 7), S. 12; vgl. auch Anna Poczobutt und Piotr Korduba: Das Schloss der Grafen 
von Lehndorff (wie Anm. 1), S. 31, Anm. 24.
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41 Schloss Steinort, Grund- und Aufrisse des Schlosses und der Hofgebäude, der Hauptentwurf, 
bisher datiert um 1689. Sächsisches Staatsarchiv Leipzig (SäStL), Bestand 21950 (Familienarchiv 
v°n Lehndorff), Nr. 522.
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allem auf die beiden Pläne, die er ausdrücklich als Vorstufen für den endgül­
tigen Abriß bezeichnet.16 * *
Auf dem Vor- wie auf dem Hauptentwurf ist die Gesamtanlage symme­
trisch angelegt. Der Grundriss des Schlosses ist nahezu quadratisch. Im 
Unterschied zum vorhandenen Bau weist das Schloss an der Hofseite 
jeweils seitliche Pavillons mit Lukarnen und in der Mitte der Fassade einen 
sehr flachen Risalit auf, der lediglich auf den Grundrisszeichnungen wahr­
zunehmen ist.'7 Auffällig sind im Vorentwurf die zahlreichen Rundbogen­
nischen. Ein hohes und steiles Walmdach sollte den Hauptbau abschließen, 
das beim Hauptentwurf noch durch eine Reihe von Ochsenaugen geglie­
dert ist. Die Pavillons sollten Mansarddächer bekommen.
Zunächst muss gefragt werden, ob die Zeichnungen tatsächlich, wie 
Lorck angibt, aus dem Erbauungsjahr 1689 stammen. Es wäre ungewöhn­
lich, wenn bereits damals Mansarddächer in Ostpreußen errichtet worden 
wären. Diese Dachform gab es in Preußen nach jetzigem Kenntnisstand 
erstmals in Schlodien, das zwischen 1701/1702 und 1704 nach Plänen von 
Jean de Bodt erbaut wurde, und in Schlobitten II, das seit 1704 unter der 
Bauleitung von Caspar Hindersin entstand und damals ebenfalls Mansard­
dächer erhielt.1" Möglich wäre daher auch, dass die Steinorter Pläne erst 
gegen oder um 1700 entstanden sind und bereits eine geplante, aber dann 
nicht realisierte Veränderung zeigen.
Lorck gibt ferner an, dass die Pavillons in Steinort nie gebaut worden sind. 
Dabei beruft er sich auf die archäologischen Arbeiten, die 1937 der letzte 
Besitzer von Steinort, Heinrich Graf von Lehndorff (1909-1944), durchfüh­
ren ließ. Die Grabungen vor der Schlossfassade ergaben nach Lorck keine
16 Carl von Lorck: Groß Steinort (wie Anm. 7), S. 12. - Im Leipziger Archiv befindet sich ein Ver­
zeichnis, in dem die Baupläne für das Schloss und die Wirtschaftsbauten sowie Wirtschafts- und 
Grundbuchkarten aufgelistet sind. Anna Poczobutt und Piotr Korduba: Das Schloss der 
Grafen von Lehndorff (wie Anm. 1), S. 31, Anm. 25.
” Vergleiche Anna Poczobutt und Piotr Korduba: Das Schloss der Grafen von Lehndorff (w'e 
Anm. 1), S. 31.
” Vergleiche Guido Hinterkeuser: Zwischen Politik, Ökonomie und Repräsentation - Berlin und 
die großen Schlösser des preußischen Adels (Dohna, Dönhoff, Finckenstein), in: Birte Pusback 
und Jan Skuratowicz (Hg ): Landgüter in den Regionen des gemeinsamen Kulturerbes von 
Deutschen und Polen - Entstehung, Verfall und Bewahrung/Maj^tki ziemskie na obszarze 
wspölnego dziedzictwa polsko-niemieckiego - problemy rozwoju, degradacij i konserwacji- 
Beiträge der 12. Tagung des Arbeitskreises deutscher und polnischer Kunsthistoriker in B^d|e 
wo, 30. September - 4. Oktober 2005 (Das Gemeinsame Kulturerbe - Wspölne Dziedzictwo; 
Warschau 2007, S. 31-58. Ebenda, S. 45 f. und 38f.
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Anhaltspunkte für Grundmauern, die auf die Existenz von Pavillons hin­
deuteten.19 Lorck folgert daraus, dass der damalige Bau äußerst schlicht und 
beinahe ohne Bauschmuck gewesen sei, fast würfelförmig und unter einem 
hohen Walmdach gelegen.20 Anna Poczobutt und Piotr Korduba gehen 
jedoch davon aus, dass die Pavillons als rechteckige Anbauten in Form klei­
ner Flügel entstanden sein könnten, die sich hofseitig an die kürzeren Sei­
ten des Gebäudes anschlossen. Sie berufen sich hierbei auf zwei Pläne von 
1770 und 1807 aus dem Steinorter Archiv, die Lorck nicht einbezogen habe,21 
während dieser angibt, dass die Seitenpartien erst 1829 entstanden seien.22
Neben dem heute im Sächsischen Staatsarchiv Leipzig aufbewahrten 
Bestand Lehndorff aus dem Steinorter Archiv hatte sich ein weiterer Archiv­
bestand auf Burg Kriebstein erhalten, der 2010 an die vier Töchter Heinrich 
Graf von Lehndorffs restituiert wurde.23 Diese Steinorter Archivalien sind 
unverzeichnet.24 Sie umfassen unter anderem den Stammbaum von Chris­
tian Friedrich Carl Ludwig von Lehndorff, einen Plan für ein Feuerwerk für 
Ahasverus Heinrich Graf Lehndorff von 1783 sowie auch 29 Bücher mit dem 
Exlibris der Lehndorffs.25
Zu dem ehemals in Kriebstein aufbewahrten und heute in Privatbesitz 
befindlichen Konvolut gehören auch mehrere Zeichnungen, die unsere 
Kenntnis hinsichtlich der Entstehungszeit von Steinort erweitern. Um diese 
19 Vergleiche Anna Poczobutt und Piotr Korduba: Das Schloss der Grafen von Lehndorff (wie 
Anm. 1), S. 32, und Carl von Lorck: Landschlösser und Gutshäuser (wie Anm. 9), S. 35.
20 So Anna Poczobutt und Piotr Korduba: Das Schloss der Grafen von Lehndorff (wie Anm. 1), 
S. 32. - Im Sinne der für ihn charakteristischen strukturanalytischen Methode versucht Lorck, die 
für ihn angeblich typischen ostpreußischen Merkmale der Architektur Steinorts herauszustellen, 
hierzu besonders Carl von Lorck: Groß Steinort (wie Anm. 7), S. 91 ff.
21 Vergleiche Anna Poczobutt und Piotr Korduba: Das Schloss der Grafen von Lehndorff (wie 
Anm. 1), S. 32. - Spezieller Plan von denen zu dem hofgräflichen Hof Gross Steinorth gehörigen Län­
dereien. Vermessen im Monath October 1807durch den Königlichen Bau- und LandschaftsConducteur 
Kuegler. SäStL, 21950/525, Fol. 4, Familienarchiv Lehndorff.
22 Anna Poczobutt und Piotr Korduba: Das Schloss der Grafen von Lehndorff (wie Anm. 1), S. 32.
23 SäStL, 21950, Familienarchiv von Lehndorff, insbesondere Abteilung 08.01: Karten und Pläne. - 
Der Bestand aus Burg Kriebstein ist nur teilweise verzeichnet, vgl. dazu Anna Poczobutt und 
Piotr Korduba: Das Schloss der Grafen von Lehndorff (wie Anm. 1), S. 27.
2< Vergleiche hierzu Anna Poczobutt und Piotr Korduba: Das Schloss der Grafen von Lehndorff 
^ie Anm. 1), S. 27, Anm. 9.
25 Vergleiche hierzu Anna Poczobutt und Piotr Korduba: Das Schloss der Grafen von Lehndorff 
(wie Anm. 1), S. 27, vgl. auch Bernd Wippert: Ein »vergessenes« Gewölbe - zu neuem Leben 
Erweckt. Das Schatzgewolbe auf Burg Kriebstein, in: Jahrbuch der Staatlichen Schlösser, Burgen 
Und Gärten in Sachsen, 1995, S. 179-183.
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mit einer Ausnahme bisher nicht publizierten Zeichnungen soll es nachfol­
gend ausführlich gehen. Es handelt sich dabei um zwei Aufrisse und zwei 
Grundrisse, die alle zu einem einzigen herrschaftlichen Gebäude gehören, 
und um einen weiteren Aufriss eines Hofgebäudes. Die in Tusche gezeich­
neten Pläne stammen, und das macht sie bemerkenswert, aus der Entste­
hungszeit des Steinorter Schlosses, demnach aus dem letzten Jahrzehnt des 
17. Jahrhunderts. Den entscheidenden Hinweis, welchem Gebäude die fünf 
Pläne zuzurechnen sind, liefert die Bezeichnung auf dem Grundriss des Kel­
lergeschosses des Gebäudes: Fundament von Sr. Excell: den Herrn Genral 
Major von Schlieben Haus (Abb. 5). Es handelt sich dabei um Johann Fried­
rich von Schlieben (1630-1698). Er war Sohn des preußischen Hauptmanns 
und Herrn auf Gerdauen Hans Georg von Schlieben und seiner Gemahlin 
Marie Elisabeth von Flanß. Laut Anton Balthasar König war er kurbranden­
burgischer Generalmajor und erhielt als Kämmerer und Obrister im März 
1677 die Amtshauptmannschaft zu Tilsit.26
In den Verwandtschaftskreis der Familie Lehndorff tritt Schlieben durch 
seine beiden Gemahlinnen. Er war zunächst seit dem 15. November 1665 mit 
Juliane von Dönhoff (1637-1684), Tochter des Friedrich Gerhard von Dön­
hoff (1600-1650) und der Anna Maria von Heyking (1612-1671), verheiratet. 
Nach ihrem Tod vermählte er sich mit Katharina Gräfin von Dönhoff (1669- 
1752), Tochter des Grafen Gerhard von Dönhoff (1632-1685), polnischer 
und schwedischer Kammerherr, polnischer Reichsbannerträger, litauischer 
Mundschenk und Truchsess sowie Starost zu Telsen, und der Anna Beate 
von Goldstein (1645-1675). Aus den Ehen stammten zwei Söhne und zwei 
löchter, wobei aufgrund fehlender Heiratsdaten nicht ganz klar ist, in wel­
cher der Ehen welches der Kinder geboren wurde.27 Auf jeden Fall scheint 
die bereits 1698 verstorbene Tochter Maria Elisabeth das Gut Wandlack oder 
Wandlacken bei Gerdauen von ihrem Vater geerbt und in ihre Ehe mit dem 
Generalmajor Johann Graf zu Dönhoff eingebracht zu haben.2"
26 Vergleiche Anton Balthasar König: Johann Friedrich von Schlieben, in: Biographisches Lexi­
kon aller Helden und Militairpersonen, welche sich in Preußischen Diensten berühmt gemacht 
haben, Band 3. Berlin 1790, S. 378. - Vgl. auch https://de.wikis0urce.0rg/w/index.php?title=Da- 
tei:Band3-Biographisches_Lexikon_aller_Helden_und_Militairpersonen pdf&page=388 [1 /■ 
tober 2016], Das bei König angegebene Sterbejahr 1696 stimmt nicht. Er muss 1698 gestorben 
sein, vgl. dazu Martin Ernst von Schlieffen: Nachricht von einigen Häusern des Geschlechts de’ 
von Schlieffen oder Schlieben vor Alters Schliwin oder Schliwingen. Kassel 1784, Taf. nach 5.392.
27 Vergleiche Detlev Schwennicke: Europäische Stammtafeln, Neue Folge, Band XXI, Branden 
bürg und Preußen 2. Frankfurt am Main 2002, Taf. 147.
21 Wie Anmerkung 26.
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Schliebens zweite Gemahlin Katharina war die jüngere Schwester der 
Erbauerin von Steinort, Marie Eleonore Gräfin von Lehndorff, geb. Gräfin 
von Dönhoff, die wie bereits erwähnt seit 1686 die dritte Ehefrau von Ger­
hard Ahasverus Lehndorff war. Als Schwager und Schwägerin standen sich 
Johann Friedrich von Schlieben und Marie Eleonore von Lehndorff also 
verwandtschaftlich äußert nahe. Um welches Gebäude es sich bei dem Plan 
des Herrn Genral Major von Schlieben Haus aber tatsächlich handelt, kann 
nur vermutet werden. Die Auffindung der Pläne aus dem Archivbestand 
von Steinort legt aber nahe, dass der Bau von Schloss Steinort und der Plan 
des Hauses von Schlieben in einer architektonischen Verbindung stehen.
Carl von Lorck hat in seiner Monographie zu Groß Steinort diese Pläne 
nicht erwähnt.29 Entweder hat er sie also nicht gekannt oder sie für nicht 
weiter relevant gehalten, möglicherweise weil sie mit ihrer Beschriftung 
nicht unmittelbar in einen Bezug zu Steinort zu setzen sind. Einen der vier 
Pläne, nämlich den Grundriss des Erdgeschosses, haben, wohl aufgrund 
der Verwendung der Mikroverfilmung des Lehndorff-Archivs im Staats­
archiv Leipzig, im Jahr 2008 Piotr Korduba und Anna Poczobutt erwähnt 
und Anna Poczobutt und Frauke Reinke-Wöhl dann noch einmal 2010 
abgebildet und kurz analysiert.Letztere beschränken sich auf den Hin­
weis, dass der Plan zahlreiche Ähnlichkeiten mit polnischen Schlössern 
und Landhäusern erkennen lasse, ohne dies näher auszuführen.’1 Aller­
dings stellen sie bereits richtig eine Beziehung zu Johann Friedrich von 
Schlieben und über seine beiden Ehefrauen zur Familie Lehndorff her.’2
Die Pläne zeigen den Keller- und den Erdgeschossgrundriss sowie zwei 
Aufrisse der Gartenfassade, die als zwei Varianten anzusprechen sind. Der 
Grundriss des Kellers ist als Fundament von Sr. Excell. den Herrn General 
Major von Schlieben Haus bezeichnet. Die linke Haushälfte ist für einen
* Carl von Lorck: Groß Steinort (wie Anm. 7).
30 Vergleiche Anna Poczobutt und Piotr Korduba: Das Schloss der Grafen von Lehndorff (wie 
^nm-1), S. 27, Anm.9, und Anna Poczobutt und Frauke Reineke-Wöhl: Groß Steinort (wie Anm. 5), 
S 74. Die dort zu findende Angabe, dass sich der Plan im Leipziger Archiv befände, trifft nicht zu. 
” Hierzu die Kritik bei Wulf D. Wagner: Das Rittergut Truntlack 1446-1945.499 Jahre Geschichte 
eines ostpreußischen Gutes. Husum 2014, Bd. 1, S. 198 und 201, Anm. 823. Wagner kritisiert hier 
Brecht den ohne Beispiele bleibenden Bezug zu polnischen Häusern und die behauptete 
Verbindung zu Arklitten, dessen Bau erst 1787 entstand und mit der Familie Schlieben nie in 
e'nem Bezug stand. Für zahlreiche Hinweise möchte ich mich an dieser Stelle bei Wulf D. Wag- 
ner bedanken.
3 Vergleiche Anna Poczobutt und Frauke Reinke-Wöhl: Groß Steinort (wie Anm. 5), S. 59-78, 
hier S. 74.
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51 Fundament von Sr. Excell. den Herrn General Major von Schlieben Haus (30,6 x 39,6 cm).
Speise Keller, einen weiteren Kellerraum und das Gewölbe unter dem Cabi- 
nett vorgesehen, die rechte Seite für die Küche mit Herd und Rauchabzug, 
eine Stube für Bedienstete sowie zwei kleinere Speisekammern. Bemer­
kenswert ist jedoch der mittig gelegene Raum, der die ganze Haustiefe 
durchläuft und als Vor Haus und Treppen Raum bezeichnet wird und auch 
den einzigen nicht gewölbten Raum des Kellers umfasst. Hier wird, wenigs­
tens semantisch, eine interessante Übergangsstufe der räumlich separier­
ten Einheit des Treppenhauses erkennbar.
Der einzig in der Forschung bislang beschriebene Grundriss des Erd­
geschosses zeigt eine durchgehende Diele,” bei der die Treppe nur als 
weit nach hinten verlagert erscheint, in Steinort aber schon im Vor Haus 
begann. Rechts davon liegt die Küche mit einer großen Herdglocke, die in 
den selben Schornstein mündet wie der Rauchabzug des Herdes im Keller. 
Weiterhin erkennen wir rechts als Ergänzung der Küche eine Speise Cam- 
33 Vergleiche Wulf D. Wagner: Das Rittergut Truntlack (wie Anm. 31), S. 198, Abb. 61.
190
Das Haus des Generalmajors
61 Das Schliebensche Haus, Erdgeschossgrundriss (31 x 38,7 cm). Privatbesitz
Wer sowie gartenseitig''' im Erker ein kleines Speise Cabinet und von der 
Diele abgehend eine Stube, die vermutlich als repräsentativer Raum ange­
sprochen werden kann. Die linke Haushälfte umfasst, hofseitig beginnend, 
eine große Stube, eine noch größere Schlaf Stube und im Erker schließ­
lich ein Cabinet mit einem Abtritt in der Außenwand. Die beiden Stuben 
sind mit großen Öfen ausgestattet, die gartenseitige hat außerdem einen 
Kamin. Die von der Diele in den Keller führende Stiege verläuft unter der 
Schlafstube. Die Funktion der dort dargestellten Nische über der ireppe 
bzw. ihrer Überdeckung ist ungeklärt. Die nachträglichen Eintragungen 
im Bereich des Vor Hauses - Alß ein Schwib-Bogen unten durch zugehen - 
und die skizzierten Stufen im Eingang könnten wie die im Keller nachge- 
fragenen Unterzüge im Kontext zur Bauausführung stehen.
I'ürden Entwurf sehr kennzeichnend sind die beiden kurzen Seitenflügel 
und der dreiachsige Mittelrisalit der Gartenseite, die in unterschiedlicher 
Breite, aber in gleicher Längenausdehnung das Gebäude erweitern und spä-
D'e Hofseite dieser Pläne weist nach oben, die Gartenseite nach unten
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tere I ässaden mit Mittelrisalit und zwei Seitenrisaliten vorwegnehmen. Ein 
Grundriss des repräsentativen Obergeschosses ist nicht überliefert.
Die beiden Aufrisse können als zwei Varianten der Gartenseite angespro­
chen werden. Das deutlich niedrigere Erdgeschoss ist neunachsig und hat 
zweiflüglige, annähernd quadratische Eenster. Die beiden Geschosse sind 
durch ein einfaches Gurtband, das kaum als Gebälk bezeichnet werden 
kann, voneinander abgetrennt. Die Belle Etage ist durch große Kreuzstock­
fenster gegliedert, die den repräsentativen Gharakter dieses Geschosses 
betonen. Das hohe und steile Walmdach wird durch zwei stehende Gauben 
elichtet. Zwei ebenfalls hohe Schornsteinköpfe treten über ihnen aus dem 
Dachfirst. Der Mittelrisalit schließt mit einem Dreiecksgiebel, die beiden 
kurzen Seitenflügel mit vermutlich je einem separaten Zelt- oder in das 
Hauptdach geführten Walmdach ab. Sie tragen korinthische Kapitelle mit 
Kronen und Wappenfahnen der Familien Schlieben (heraldisch links) und 
Donhoff (heraldisch rechts), womit vermutlich eine Vertauschung vorliegt, 
a die Schliebensche Wappenfahne korrekterweise heraldisch rechts ange'
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81 Das Schliebensche Haus, Aufriss der Gartenseite, Variante 2 (30,7x38 cm). Privatbesitz.
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bracht sein müsste. Hierin liegt auch einer der wenigen Unterschiede zwi­
schen beiden Varianten des Aufrisses. In der zweiten Variante fehlen die 
Kronen und Wappenfahnen über den Kapitellen, hier ist das Allianzwap- 
Pen Schlieben-Dönhoff in korrekter Anordnung in den Dreiecksgiebel ein­
fügt. Während in der ersten Variante die beiden rechteckigen Dachgauben 
von kleinen Dreiecksgiebeln abgeschlossen werden, zeigt die zweite Vari­
ante an ihrer Stelle zwei Ochsenaugen in üppiger Rahmung.
Bislang ließ es sich nicht klären, für welchen Ort dieses Projekt geplant 
gewesen sein könnte. Naheliegend scheint zunächst die Überlegung, dass 
üie Pläne für Gerdauen oder Wandlacken gefertigt wurden, also die Güter, 
auf denen Johann Friedrich von Schlieben gesessen hat.” 
* Zu Gerdauen vgl Wulf D. Wagner Kultur im ländlichen Ostpreußen. Menschen, Geschichte 
ünd Guter im Kreis Gerdauen. Husum 2008/2009. besonders S. 68 ff.; ßawien S. 390-411; zu 
Wandlacken vgl, ebenda, S. 1229-1252, zu Posegnick ebenda, S. 963-969
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Das Neuschloss Gerdauen war Johann Friedrich von Schlieben noch 
minderjährig 1640 nach dem Tod des Vaters zugefallen. Der nach 1570 
errichtete und um 1620 mit einem Anbau versehene Bau wird wohl nicht 
ausgenommen gewesen sein, als die Gerdauener Güter um 1675 in schänd­
licher Confusion lagen. 1681 erteilt dann Schlieben dem späteren Königsber­
ger Maurermeister Valentin Horn den Auftrag, Arbeiten am Gerdauener 
Schloss durchzuführen.’6 Es wäre also durchaus vorstellbar, dass die Pläne 
in diesem Zusammenhang entstanden sind. Die Bauzeit des Neuschlosses 
ist nicht bekannt, aber der ältere, ursprünglich offenbar allein stehende 
Ostflügel entspricht in seinen Dimensionen durchaus den Zeichnungen, 
unterscheidet sich allerdings ansonsten deutlich von den Plänen.
Ein möglicher Schlüssel für eine Zuschreibung der Pläne ist die unge­
wöhnliche und weitgehend singuläre Situation, dass sie einen Bau zeigen, 
bei dem die Schau- nicht zugleich die Eingangsseite ist. Diese Besonder­
heit schließt eigentlich aus, dass es sich um einen Entwurf für ein Stadt­
haus handelt. Obwohl solche Stadthäuser für das Ende des 17. Jahrhunderts 
etwa in Königsberg vielfach belegt sind - so etwa das Palais Waidburg, das 
ebenfalls kurze, als Pavillons ausgeführte Baukörper sowie einen dreiach­
sigen Mittelrisalit aufweist’7 -, müsste es einen besonderen, vermutlich 
städtebaulichen Grund gegeben haben, die repräsentative Seite des Hauses 
mit dem Allianzwappen in der einen, den Wappenfahnen in der anderen 
Variante zur Rückseite zu machen. Bei einem Stadtpalais hat wohl wie auch 
bei einem ländlichen Herrenhaus die Eingangsseite die repräsentative, auf 
den Bauherrn weisende Fassade. Die topographische Situation des Neu­
schlosses Gerdauen könnte der Grund für die atypische Trennung sein: 
Die Rückseite war vor der Anlage des Landschaftsparkes die, die man aus 
Königsberg kommend zuerst sah. Es ist also durchaus vorstellbar, dass dies 
ein Grund für die ungewöhnliche Planung war.
Insgesamt ist der lypus der beiden Seitenflügel, die in dem vorliegen­
den Entwurf für den Generalmajor Schlieben aufgrund ihrer separaten 
Bedachung auch als Türme angesprochen werden können, im Herzogtum 
Preußen weit verbreitet. Wulf Wagner zählt eine Reihe solcher Herrenhäu­
ser auf, die 1 ürme oder turmähnliche Anbauten besaßen: Groß Wolfsdorf- 
Prassen I, Sanditten I und das im Jahr 1676 errichtete Wicken.’" Das von 
“ Wulf D Wagner: Kultur im ländlichen Ostpreußen (wie Anm 35), S. 566f. 
” Vergleiche Wulf D. Wagner: Das Rittergut Truntlack (wie Anm. 31), S. 198, Abb. 60. 
” Vergleiche ebenda, S. 199
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Wagner ausführlich behandelte Gut Truntlack, wohl aus der Mitte des 
17. Jahrhunderts stammend, weist ähnlich dem Schlieben-Entwurf zwei 
solche Türme auf. Hier ist jedoch eine Zwischenstellung zwischen Turm, 
Seitenflügel und Seitenrisalit eher plausibel, da die eigene Bedachung nur 
wenig die Traufhöhe überragt und die Tiefe dieses Baukörpers nicht über 
den Mittelrisalit herausragt.
Inwieweit auch polnische Beispiele für den Grundriss verantwortlich 
sind, versuchen Anna Poczobutt und Frauke Reineke-Wohl zu ergründen. 
Für sie ist bereits die Existenz von Eckpavillonbauten, einem gleichmäßi­
gen, rechteckigen Grundriss mit Mittelrisalit und einem Dreiecksgiebel ein 
Indiz dafür, dass in Steinort der Einfluss oder sogar eine eigene Autorschaft 
des in Warschau damals führenden Architekten, des Niederländers Tilman 
van Gameren, vorliegen könnte und über ihn der Einfluss des niederlän­
dischen Palladianismus Jacob van Campens, des Lehrers van Gamerens.” 
Tatsächlich finden sich - bis auf die lediglich als kurze Flügel gestalteten 
Vorbauten - alle diese Elemente auch beim Aufriss des Schliebenschen 
Hauses. Solche Eckpavillons wurden durch das 1537 veröffentlichte Archi­
tekturtraktat Sebastiano Serlios vorbereitet, das in Polen weite Verbrei­
tung fand.4“ Dennoch steht der Schlieben-Entwurf etwa niederländischen 
Rezeptionsbauten in Brandenburg-Preußen wie dem durch Cornelis Ryck- 
waert 1662 bis 1667 für Johann Moritz von Nassau-Siegen erbauten Ordens­
schloss Sonnenburg näher, das sogar kurze, risalitartige Seitenflügel mit 
einem Mittelrisalit mit Dreiecksgiebel aufweist.41 Ob man sich bevorzugt 
an polnischen Beispielen orientiert hat, und das gilt sowohl für die beiden
” Vergleiche Anna Poczobutt und Frauke Reineke-Wöhl: Groß Steinort (wie Anm. 5), S. 74. - Für 
die Nähe der Steinorter Pläne zur Warschauer Architektur werden auch andere Vergleichsbauten 
wie Wilanöw von Agostino Locci d.J. mit seinen zu Steinort ähnlichen Eckpavillons herange­
zogen, vgl. ebd. S. 74 f. Ein weiteres Beispiel für einen rechteckigen Grundriss mit Mittelrisalit 
ur|d einem Dreiecksgiebel wäre das Palais Marymont, das 1691 bis 1697 Tylman van Gameren 
für Königin Maria Kazimiera als Sommersitz errichtete, vgl. dazu Leszek S. Zakrzewski, Zygmunt 
Walkowski und Maria Podlasiecka Warszawskie spotkania z Janem III Sobieskim, Muzeum Palac 
w Wilanowie Warschau 2008, S. 108ff. - Isabella Woldt vermutet ebenfalls eine Verbindung 
zwischen van Gameren und Steinort. vgl. dies : Der barocke Adelssitz um 1700. Tilman van 
Gameren und die polnische, preußische und brandenburgische Architektur, in: Isabella Woldt 
ünd Tadeusz J. Zuchowski (Hg.): Im Schatten von Berlin und Warschau (wie Anm. 5), S. 35-58. 
* Vergleiche Isabella Woldt und Tadeusz J. Zuchowski (Hg): Im Schatten von Berlin und War­
schau (wie Anm. 5). S. 24 ff, 37.
Vergleiche Dirk Schumann: Sonnenburg (Schlösser und Gärten der Neumark), hg. vom Freun­
deskreis Schlösser und Gärten der Mark Berlin 2006
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Steinort-Pläne wie auch für den Schlieben-Plan, lässt sich bei dem derzei­
tigen Stand der Forschung nicht beurteilen.42 Eher scheinen solche kurzen 
Seitenflügel ubiquitär und finden sich über den gesamten südlichen und 
östlichen Ostseeraum verteilt.43
Es stellt sich abschließend die Frage, inwieweit die Pläne für das Haus 
des Generalmajors Schlieben mit Steinort Zusammenhängen könnten. 
Zunächst ist hier das hohe Walmdach zu nennen, bei einem der Varianten 
mit Ochsenaugen versehen sind. Dann wäre das vermutliche Vorhanden­
sein von zwei kleinen Seitenflügeln am ausgeführten Bau zu nennen. Aller­
dings zeigt der Aufriss mit den Seitenflügeln eine Gartenseite. In Steinort 
stehen die eher als Pavillons anzusprechenden und über die Hausbreite 
geführten Anbauten vor der Hofseite. Bei der Innenraumdisposition beste­
hen insofern Unterschiede, als im ausgeführten Bau und auch bei den ande­
ren Steinort-Plänen keine durchgehende Diele zu erkennen ist. Die Aufriss­
variante mit den von Dreiecksgiebeln abgeschlossenen Dachgauben zeigt 
verso die Beschriftung Plan von Steinorth, was jedoch nachträglich hinzu­
gefügt sein mag, immerhin aber doch belegt, dass der Schlieben-Aufriss 
mit Steinort assoziiert wurde. Schließlich sind die Verwandtschaftsverbin­
dungen zwischen den Familien Schlieben, Dönhoff und Lehndorff zu nen­
nen, die sich in der Verschwägerung Johann Friedrich von Schliebens mit 
der Bauherrin Marie Eleonore Lehndorff manifestieren, die nach 1684 oder 
später bestand, als sich Schlieben in zweiter Ehe mit Katharina Gräfin Dön­
hoff verheiratete. Vermutlich wurden diese Pläne innerhalb des Verwand­
tenkreises ausgetauscht. Und auch wenn die hier untersuchten Pläne nicht 
unmittelbar als Entwurfspläne für den Bau von 1689 in Frage kommen, ste­
hen sie architektonisch und baugeschichtlich in einem engen Zusammen­
hang mit dem tatsächlich ausgeführten Schloss in Steinort. Insgesamt schei­
nen die beiden Grundrisse und die beiden Aufrissvarianten durchaus um 
1690 datierbar und damit älter zu sein als die bislang publizierten Pläne zu 
Steinort, die möglicherweise erst gegen 1700 entstanden sind.
Es sei auch noch kurz auf Carl von Lorcks Vergleich Steinorts mit den 
Schwerinschen Stadthäusern in Berlin eingegangen. Lorck stellt in seiner 
ersten Steinort-Publikation von 1937 und in seinen darauffolgenden Publi­
42 Vergleiche Wulf D. Wagner: Das Rittergut Truntlack (wie Anm. 31), S. 199-201, besonders dort 
S. 201, Anm. 817 und 823; vgl. auch Wulf D. Wagner: Rezension des Bandes von Isabella Woldt 
und Tadeusz J. Zuchowski: Im Schatten von Berlin und Warschau (wie Anm. 5), in: Preußenland 
6/2015, S. 204-207, hier S. 204 ff.
43 Etwa in Rossewitz bei Güstrow, Mecklenburg, 1657-1680, oder in Palms, Estland, 1679.
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kationen von 1965 und 1969 einen Zusammenhang zwischen dem Neubau 
von Steinort von 1689 und den beiden Schwerinschen Palais in Berlin her,44 
die in der Brüderstraße 2 und am Molkenmarkt lagen.45 Lorck gibt sogar 
an, dass Steinort direkt davon abgeleitet sei, wobei er sowohl das Gebäude 
in der Brüderstraße wie das am Molkenmarkt als Vorbild für Steinort 
nennt.46 Lorck begründet das unter anderem mit der Tatsache, dass Ernst 
Ahasverus Lehndorff (1637-1688) seit 1678 mit Friederike Luise Wilhelmina 
von Schwerin (1660-1681), einer Tochter des Oberpräsidenten Otto von 
Schwerin (1616-1679), in zweiter Ehe verheiratet war, konstruiert daraus 
aber einen Erbgang des Berliner Hauses an die Lehndorffs, der nicht nach­
gewiesen ist. Das Palais am Molkenmarkt kam erst 1698 an die Schwerins 
und wurde erst seit 1702 nach Plänen Jean de Bodts umgebaut.47 Das Palais 
in der Brüderstraße, das 1628 als Palais des Grafen Schwarzenberg gebaut 
worden war,4" musste Otto von Schwerin der Jüngere (1645-1705), der Sohn 
des Oberpräsidenten, 1698 an den Kurfürsten abgeben, da hier Behörden 
aus dem Schloss untergebracht werden sollten.49 Außer der Achsenzahl 
und dem früher dort vorhandenen Dreiecksgiebel hat das Palais am Mol­
kenmarkt wenig gemeinsam mit Steinort, kann aber auch wegen des Bau­
jahres nicht im Zusammenhang mit dem älteren Steinort stehen. Auch 
das Palais in der Brüderstraße muss als Vorbild für Steinort aufgrund der 
Datierung ausscheiden.
44 Vergleiche Carl von Lorck: Groß Steinort (wie Anm. 7), S. 26 ff.; ders: Landschlösser und Guts­
häuser (wie Anm. 9), S. 35 f. und ders: Neue Forschungen über die Landschlösser und Gutshäuser 
in Ost- und Westpreußen. Frankfurt am Main 1969, S. 83.
45 Schwerin wurde 1659 durch den Kurfürsten mit dem vormaligen Gräflich Schwarzenberg- 
schen Haus belehnt, vgl. http://www.daffg.net/index.php?title=vonSchwerin:Otto_Freiherr_ 
von_Schwerin_(’_1616)llcite_note-90 [27. Oktober 2016].
44 Der Baumeister des Entwurfs für Steinort ist wohl in dem Berliner Umkreis aus den letzten Jahren des 
Großen Kurfürsten zu suchen. Das Schwermsche Palais an der Bruderstrasse gegenüber dem Schloß 
Berlin ist, wie die Skizze zeigt, em fast genau übereinstimmender Bau. Das Gebäude ging 1698 aus 
fchndorffschem Besitz an den Kurfürsten Friedrich III. über (...]. Die alten Architek ten-Risse müssen als 
Vorstufe für den endgültigen Bau angesehen werden. Das Palais Schwerin am Molkenmarkt in Berlin, 
Wehes Ahasverus Lehndorff von seinem Schwiegervater der zweiten Ehe, dem Oberpräsidenten Otto 
v°n Schwerin, geerbt hatte, ist das genaue Vorbild für Steinort, vgl. Carl von Lorck: Landschlösser 
und Gutshäuser (wie Anm. 9), S. 35 f.
*’ Vergleiche Hans-Joachim Kuke Jean de Bodt 1670-1745 Architekt und Ingenieur im Zeitalter 
Barock. Worms 2002, S 146
* Vergleiche http77wwwdiegeschichteberlins.de/downloads/mitteilungen200902.pdf [27. 
Oktober 2016).
Heinz Ladendorf: Andreas Schlüter Berlin 1935, S. 27f.
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91 Unbekanntes Torhaus, Aufriss, 1772 (28,9 x 33,7 cm). Privatbesitz.
Abschließend wäre aus dem ehemals in Kriebstein aufbewahrten Kon­
volut noch ein fünfter Plan für ein Hofgebäude zu nennen, der zeitlich 
deutlich später anzusetzen ist. Diesen Plan scheint Lorck gekannt zu 
haben, denn er ähnelt stark der von ihm selbst angefertigten Rekonstruk­
tionszeichnung eines südwestlich vom Haupthaus gelegenen Hofgebäudes.50 
Der Aufriss zeigt ein langgestrecktes Hofgebäude mit zwei Seitenflügeln. 
Der Mittelteil besteht aus einem im Obergeschoss in Fachwerk und mit 
Mansarddach aufgeführten Kernbau, der im Erdgeschoss eine große Ein­
fahrt enthält und durch vier Pilaster gegliedert ist. Über dem Mansarddach 
erhebt sich ein großer durchbrochener Dachreiter mit einer Uhr und einer 
Haube als Abschluss. Der Plan ist an der Unterseite beschriftet mit Rasten­
burg, d. 10'" Decbr. 1772 Jhann Adam Bender Zimmer Meister, was auf das 
Entstehungsdatum hindeutet.
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Zusammenfassung | Summary
Ahasverus Gerhard Lehndorff (1637-1688) war seit 1683 in dritter Ehe mit 
Marie Eleonore Gräfin von Dönhoff (1664-1723) verheiratet. Marie Eleo­
nore wurde zur eigentlichen Erbauerin des ostpreußischen Barockschlos­
ses Steinort, das sich bis zum heutigen Tag erhalten hat und lediglich 
nach 1860 eine neugotische Ergänzung erfuhr. Die Planungsgeschichte 
des Schlosses Steinort war in der Vergangenheit verschiedentlich Thema 
der Forschung. Carl von Lorck publizierte bereits 1937 dazu eine Mono­
graphie und bildete darin Pläne ab, die bis heute zu verschiedenen Datie­
rungen führen und weitgehend als verloren gelten müssen. Von umso 
größerer Bedeutung ist ein Plankonvolut, das in den 1990er Jahren auf 
der Burg Kriebstein entdeckt, 2010 restituiert wurde und hier erstmals 
vorgestellt wird.
Vier dieser Pläne zeigen Grundrisse und zwei Fassadenvarianten für des 
Herrn Genral Major von Schlieben Haus. Die mit einer Ausnahme bisher 
unveröffentlichten Pläne erweitern die bisherige Kenntnis hinsichtlich 
der Entstehungszeit von Schloss Steinort. Zwischen Johann Friedrich von 
Schlieben (1630-1698) und den Lehndorffs auf Steinort gab es verschiedene 
verwandtschaftliche Verbindungen, die erklären könnten, wie die Pläne 
in das Steinorter Archiv gelangten. Unklar ist, wo dieses Haus errichtet 
oder für welchen Schliebenschen Besitz es geplant wurde. Es werden die 
denkbaren Möglichkeiten vorgestellt, die zugleich auf Besonderheiten der 
Planung verweisen.
Die Möglichkeit, dass es sich um Entwürfe für das Neuschloss Gerdauen 
handeln könnte, für das der Generalmajor von Schlieben 1681 Bauarbei­
ten in Auftrag gab, scheint groß zu sein, doch es gibt aufgrund der Art 
des geplanten Hauses durchaus auch andere denkbare Zuschreibungen, 
die diskutiert werden. In diesem Zusammenhang wird auch die Lorck- 
sche Interpretation von 1937, dass Schloss Steinort nach dem Vorbild der 
beiden Schwerinschen Stadthäuser in Berlin entstanden sei, aufgrund von 
Diskrepanzen bei der Datierung und der Besitzergeschichte widerlegt.
Ahasverus Gerhard Lehndorff (1637-1688) had been married to Marie 
Eleonore Countess Dönhoff (1664-1723) since 1683. It was his third marriage. 
^arie Eleonore can be regarded as the true architect of the East Prussian 
Earoque Palace Steinort, which still exists today having had only one neo- 
ßothic alteration added in 1860.
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The planning history of Steinort has been the subject of research on 
various occasions in the past. Carl von Lorck published a monograph on 
the building in 1937, showing groundplans of still disputed dating and 
which are now believed to have been lost. Therefore, the collection of 
plans which was discovered at Castle Kriebstein in the 1990s is of great 
importance. It was restituted in 2010 and is shown in this exhibition for 
the first time.
Four of the plans are groundplans and two variations on the facade of the 
Genral Major von Schlieben Haus. These plans, of which only one has been 
published before, deepen our understanding about the dating of the palace. 
Several existing family ties between Johann Friedrich von Schlieben (1630- 
1698) and the Lehndorffs at Steinort could provide an explanation why the 
plans ended up in the archive at Steinort. However, it is not clear where 
this house was built or for which of the estates of von Schlieben it had been 
planned. Here, possible options are presented which also shed light on 
special features of the design.
Ibe possibility that the designs were intended for the new palace Gerdauen, 
for which von Schlieben ordered building work to be undertaken in 1681, 
seems realistic. However, because of the type of the planned building other 
attributions are possible and are discussed. Also, Lorck’s Interpretation of 
1937, stating that the palace at Steinort was designed after the prototypes of 
the two Schwerin townhouses in Berlin is refuted because ofdiscrepancies 
with regard to the dating and the history of the owners.
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